N Von die ſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo ⸗ 
entlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


7 


Donnerſtag, 
am 21. März 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 22% Sgr. pro Bunt: 

tal aller Orten franco 

liefern und zwar drei Mal 

wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 15 


ampel. 


Artgemeines kumoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für 


EEE 
ee 


Der Tabak. 


Kein Kraut iſt wohl ſo ſehr wie der Tabak verfolgt 
worden. In Konſtantinopel ſtieß man dem Tabaks⸗ 
zucher eine Pfeife durch die Naſe und fuͤhrte ihn ſo durch 
dus Gaſſen herum. In Rußland ward im Jahre 1634 
fr Tabakſchnupfen mit Aufreiſſen der Naſenlöcher be⸗ 
h Bern ſetzte 1661 das Verbot des Rauchens in 
— Rubrik des Ehebruchs; weßhalb man auch die— 
Sen, welche Tabak fchnupften und rauchten, ſcherzhaft 
wacbrecher nannte, weil ſie zweien Leidenſchaften den Hof 
Aha, Innocenz XII. that alle in Bann, die in der 
des di Tabak ſchnupfen würden. Aber Benedikt XIII. 
laber Jen Bann deßhalb auf, weil er ſelbſt ein Lieb: 
Lathe des Tabakſchnupfens war. Es wurde ſelbſt von 
een nun herab gegen die Unart des Tabakſchnupfens 
Las t. In Kloͤſtern iſt es wohl erlaubt, allein 
der chen bis jetzt noch verboten. In Frankreich 
Eu; Gebrauch, Tabak in Geſellſchaften zu rauchen, 
führte der ungluͤcklichen Revolutions-Periode einge⸗ 
ſchaft orden. In England dagegen wird in keiner Geſell⸗ 
deßhalhes hoͤhern Bürgerklaſſe Tabak geraucht, was auch 
Su geführt iſt, weil die Decken, mit welchen der 
iedupg, der Geſellſchaftszimmer bekleidet zu fein 
gere Zei leiden und einen übeln Geruch fuͤr 
mafnehmen wuͤrden. Engliſchen Damen darf 

1 icht mit einem Rocke von Tabaksdampf ge⸗ 
nahen. In den erſten Hotels der engliſchen 


pflegt, 


laͤn⸗ 


die Provinz Preuſſen 


und die augreuzenden Orte. 5 


Hauptſtaͤdte wird kein Tabaksraucher aufgenommen. 
Es wird jeder Reiſende zuvor ſorgfaͤllig durch den Mar⸗ 
keur ausgeforſcht, und erſt wenn es erwieſen, daß er kein 
Schmaucher iſt, wird ihm ein Zimmer angewieſen; im 
Gegentheil entſchuldigt man ſich hoͤflichſt, ihn wegen 
Mangel an Platz nicht aufnehmen zu koͤnnen. Und 
welcher Unterſchied in den Sitten und Gebraͤuchen! In 
Suͤd⸗Amerika rauchen junge und alte Damen ihren in 
Reißſtroh eingefaßten und mit einem ſeidenen Baͤnd⸗ 
chen verſehenen Cigarro. So promeniren ſie in den 
Baumgaͤngen, den Sonnenſchirm in der Hand, und mit 
der andern den Cigarro dirigirend. In Mexiko wird im 
Theater ſo ſtark geraucht, daß die e in den Logen 
die Fenſter verſchließen muͤſſen, und uͤber dem Kron— 
leuchter eine blaue Wolke ſchwebt. In unſerm Lande 
verdanken wir der Unterdruͤckungszeit und der Zwangs⸗ 
herrſchaft die Mode des Cigarro-Rauchens. Ehemals 
ſtolzirte man in Geſellſchaften mit einer Meerſchaum— 
Pfeife, die, braun geraucht und mit einem ſchlanken 
Halſe verſehen, oft mit 50 bis 60 Dukaten bezahlt 
wurde. Die Zeit, welche ein radikaler Tabaksraucher 
auf die Unterhaltung ſeiner Pfeife und des dazu noͤthigen 
Apparats wenden muß, iſt nicht unbedeutend. in 
rechnender Tabaksraucher geſtand ein, daß er, 50 Jahre 
taͤglich mehre Pfeifen leerend, wohl ein ganzes Jahr 
darauf verwendet haben möge, Pfeifen zu raͤumen, zu 
reinigen, zu ſtopfen und das Material einzukaufen. 
Vielleicht iſt dieſes etwas uͤbertrieben, allein das laͤßt 
ſich wohl nicht laͤugnen, daß wegen vielen Rauchen? 


— 274 — 


der Männer, die Hausfrauen einige Ausgaben mehr in 
dem Haushalte zu beſtreiten haben. == 


Doch iſt auf der andern Seite zu bemerken, daß, 


nach dem Ausſpruche eines Tabaks⸗Veteranen, der 
Hausherr ſich durch den Genuß einer wohlſchmeckenden 
Pfeife ſehr erheitern kann, und, wie mit einem Sorgenbre⸗ 
cher, die aͤngſtenden Gedanken im Stande iſt zu verrau⸗ 
chen. Das Rauchen von Eigarren hat jetzt ſolchen 
Beifall gefunden, daß ſich ſelbſt die Mittelklaſſe der Buͤr⸗ 
ger deſſelben bedient, und man ſie als Beduͤrfniß in 
Nabe lgen zum Verauf haͤlt. Ehemals wurde den Gaͤſten 
nebſt Speiſe und Trank auch Tabak fervirt. 
der Geſchmack ſich auch in dieſer Hinſicht ſo verfeinert, 
daß jeder Raucher, ſeinen Apparat mit fich fuͤhrend, 
auch ſeine ihm zuſagende Tabaksſorte verraucht. Da 
hat nun die Induſtrie ſich auf die hoͤchſte Stufe ver⸗ 
fetzt, und die Sorten mit omindſen Namen, z. B. Maͤ⸗ 
ßigkeits⸗Canaſter, Hombopatiſcher Tabak ꝛc. getauft, 
deren Unterſchied im Geſchmacke wohl nur in der Ein⸗ 
bildung beſtehen mag. In Öffentlichen Geſellſchaften 
bewirkt das beſtandige Tabaksverdampfen einen widrigen 
Uebelſtand, da man dort ſo verſchiedenartige Gattungen 
von dieſem Kraute anwendet, und dieſe ſich wie 
Chriſtinos und Carliſten beſtreiten, und 
ſprechend auf die Geruchsnerven der Antiraucher wirken. 
Die Kleidungsſtuͤcke werden da ſo parfuͤmirt, daß man 
die Mitglieder einer ſolchen Geſellſchaft beinahe an der 
mit ihnen wandelnden Tabaksſphaͤre erkennen moͤchte. 
Solchen Uebelſtaͤnden koͤnnte aber leicht durch ein 
gut brennendes Kamin, das die Geruͤche ableitet, ab⸗ 
geholfen werden. Ein alter deutſcher Poet beſang gegen 
einen Tabaksfeind dies Kraut in etwas holperigen Rei⸗ 
men wie folgt: 

Freund, Du willſt mit Tabak nicht verkehren, 

Das wird Dir kein Menſch verwehren, 

Scheue Dich, dies fromme Kraͤutlein zu verhoͤhnen, 

Es läßt oft des Tages uns „ein Gott helfe Dir“ ertönen. 


Die Italiener nennen Tabak heiliges Kreuzkraut, 
und Caſtor Duranti trieb die Lobhudelei ſo weit, daß 
er es mit dem Holze des Kreuzes auf Golgatha ver⸗ 
glich. Unter den Mönchen liebten die von der Fahne des 
heiligen Franelskus ihn am meiſten, und trugen die Ta⸗ 
baksdoſe, da ſie keine Taſchen in ihren Kleidungsſtuͤcken 
haben durften, in der durch einen weiten Ermel beklei⸗ 
deten Achſelhoͤhle, pflegten auch auf der Kanzel 
dann und wann ſich mit einer Priſe zu ſtaͤrken. 

Schließlich noch Einiges aus der Chronologie des 
Tabaks. ö 5 

Im Jahre 1496 gibt Romanus Pane, ein ſpani⸗ 
niſcher Mönch, den Columbus während, feiner zweiten 
Reiſe in Amerika zuruͤckgelaſſen hatte, die erſte Nach⸗ 
richt vom Tabak, unter dem Namen Cohoba. 

1535 beginnen die Neger in den weſtindiſchen 
Pflanzungen feinen Gebrauch. 

1559 fendet Johann Nicot, franzoͤſiſcher Geſandter 


Jetzt hat 


wider⸗ 


Wan on & 


in Portugal Samen nach Paris, daher der Name 


Herba Nicotiauae. Beim erſten Gebrauch des Tabaks 


in Frankreich hieß derſelbe Herbe du Grand-Prieur, 
Pflanze des Großpriors (nämlich aus dem Hauſe 
Lothringen), der darauf ganz verſeſſen war. Auch hieß 
der Tabak daſelbſt Pflanze des St. Croix, nach dem 
Cardinal dieſes Namens, der ihn zuerſt nach Italien 
brachte. Den Namen „Tabak“ hat er von der weſtin⸗ 
diſchen Inſel Tabago, von der er zuerſt gebracht wurde. 
& 1570 rauchte man ihn in Holland aus kegelfoͤr⸗ 
migen Roͤhren von zuſammengeflochtenen Palmblaͤttern. 

1575 erſchien zuerſt eine Abbildung der Pflanze in 


Andreas Thevet's Cosmographie. 


1585 ſahen die Englaͤnder zuerſt die Indianer in 
Virginien aus Thonpfeifen rauchen, die ſeitdem in Eu⸗ 
ropa in Gebrauch gekommen ſind. 8 

1604 verſuchte Jakob J. in England den Gebrauch 
des Tabaks durch ſchwere Auflagen abzuſchaffen. 

1610 wird das Tabakrauchen in Conſtantinopel 
bekannt. Um es laͤcherlich zu machen, wird ein uͤber 
dem Rauchen ertappter Tuͤrke mit einer Pfeife, die 
ihm durch die Naſe geſtochen worden, durch die Stra⸗ 
ßen gefuͤhrt. 0 

1615 beginnt der Anbau dieſer Pflanze in Holland. 

1619 ordnet Jakob I. in England an, daß kein 


Pflanzer davon mehr als 100 Pfund anbauen duͤrfe. 


1620 kommt das Tabakrauchen zuerſt in Deutſch⸗ 
land auf. 

1631 kommt der Tabak zuerſt nach Oeſterreich, 
durch die ſchwediſchen Truppen. 

1634 wird der Tabak in Rußland verboten, bei 

Strafe, die Naſe zu verlieren. 
a 1658 kommt ſein Gebrauch auch in die Schweiz. 
Anfangs wurden die Raucher daſelbſt durch ihre Obrig⸗ 
keiten beſtraft; doch ward endlich der Gebrauch deſſelben 
zu allgemein, als daß man weiter dagegen haͤtte ver⸗ 
fahren koͤnnen. 

1690 belegt Pabſt Innocenz VII. alle jene mit 
dem Kirchenbann, die in der Kirche ſchnupfen oder ſonſt 
vom Tabak Gebrauch machen. 

1740 widerruft Papſt Benedict jene Bulle, indem er 
ſelbſt dem Tabakgenuſſe in hohem Grade ergeben war, 
Seit diefer Zeit wird der Gebrauch des Tabaks faſt 
allgemein. 5 be 

Profeſſor Beckmann in Göttingen war der Mei⸗ 
nung, daß noch vor der Entdeckung Amerika's eine Art 
Tabak in Aſien in Gebrauch geweſen ſei. Dieſe Meinung. 
erhäft große Wahrſcheinlichkeit durch eine Stelle in 
Pallas Reiſen. Hier heißt es nämlich, daß in allen 
tartariſchen Stämmen, welche Pallas beſuchte, der Ta⸗ 
bak in Gebrauch ſei, und daß die Mongolen eine 
Pfeifenart hätten, von der wahrſcheinlich die Holländer 
das Modell der ihrigen nahmen. en 
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Religion. . 


8 


und Zeitungen oft die 


Da jetzt in Zeitſchriften 
ſo moͤgen 


von Religions- Angelegenheiteu 5 ki 
wenigen Zeilen zur Beſeikigung mancher e t irrigen 
White dene ken Prifter in Nam be 
dienten ſich des Worts Religion in mannigfacher Be⸗ 
deutung. Es bezeichnete, nach dem Urtheile claſſiſcher 
römiſcher Schriftſteller, Götterdienſt, Heiligkeit, Ger 
wiſſenhaftigkeit und ſogar Aberglauben. Bei dieſer 
Vieldeutigkeit iſt es den zum Chriſtenthume bekehrten Hei⸗ 
den nicht zu verdenken, daß ſie mit dem Worte Reli⸗ 
0 noch mehre Rent zu berbinden ſuchten. In 
ſſerer deutſchen Bibel kommt es gar nicht vor, doch 

in den in der lutheriſchen Bibel nicht befindlichen Mar: 
cabäern ſoll es zwei Mal vorkommen. Die altdeutſche 
Sprache verdollmetſchte dieſes Wort mit „Ee⸗ Halti“ 
Geſetzhaltung, Beobachtung des Sittengeſetzes, denn 
Ee, heißt Geſetz, Bund, Recht, daher heute noch Che 
und ehehaft (Geſetzzwang) davon abſtammen. Es wird 
indeſſen das Wort Religion noch ferner mit Kirche, 
Prieſterthum, Moral, Gottesdienſt u. |. w. 5 
werden, doch die Zeit wird einſt ganz gewiß den Grund⸗ 
begriff des Worts herſtellen. Ein Mann, der, wie 
Fuͤrſt Puͤckler⸗Muskau, die Erde durchreiſet, und die 
Religion vieler Volker unterſucht hatte, ſchrieb: ich 
muß doch der 0 den Vorzug geben, denn 
iſt keine Staatsreligion, ihre Symbole find ſehr einfach, 


Rede 
= 


lehrt: Gott ift unfer Vater, das Weltall das Vater⸗ 


baus. die ganze Geiſterwelt iſt mit uns nahe verwandt, 
ie Ewigkeit unſere Lebenszeit, und die Liebe gegen 
Abt und unſere Menſchenbrüder unſere Lebensregel⸗ 

ber leider ſtehn, verglichen mit dieſen Saͤtzen, noch 


Millionen Ehriſten dem Heidenthum fo nah, wie Socra⸗ 


bes, Plato, Cicero, Titus und Mark Aurel dem Chri⸗ 
thum ſtanden. Gott beſſere es! 


4 


Lieb es aphorismen. 


Ne Lieb” im Herzen, voll von Schmerzen, 
I t viel ſuͤßer tauſend Mal, 
Als im Herzen, voll von Scherzen 
f Keine Lieb) und keine Qual. . 
Dichter, was Liche ſet 
Mir nicht verhehle! — 
Lieb' iſt das Athem⸗ 
Holen der Seele. 
Dichter, was ein Kuß ſei 
Mir verkuͤnde! — 
Je kuͤrzer er iſt, 
Deſto größere Sünde. — 


u Aννα. 


vermechfelt | ' 


— 


moͤchte gern den 


Saal, der Koͤnig rief 
den, wer Recht oder 


befindende Komikus des Theaters, „jede 
Pfarrerstochter iſt eines ſeiner Denkmaͤler.“ — 


Als wir uns verſtanden, 
Da fanden wir kein Wort! 
Seitdem wir Worte fanden, 
2 Iſt das Verſtaͤndniß fort. 


Ein Weiſer ſpricht: 
Wer Treue ſchwoͤrt, 
Bethoͤrt er nicht, 

So iſt er ſelbſt bethoͤrt. 


Kannſt Du mir Dein Herz nicht geben, 
Glaube nicht, daß meines bricht; 
ungeliebt kann ich wohl leben, 

Ohne 50 lieben kann ich's nicht. — 


Ich ſchrieb zum Angedenken. 

Mich in ihr Stammbuch ein; 

Ach, wär” ihr Mund ihr Stammbuch, 
Meine Lippe, — die Feder mein! — 


Ich weiß nicht, war ich fo gluͤcklich, 
Weil ich voll Liebe war, 
Ich weiß nicht, war ich voll Liebe, 
Weil ich fo gluͤcklich war! 
Franz von Herrmannsthal. 


F Ia g gen. 


— Ludwig VIII. ſpielte an einem Cour 
Whiſt. Einer der Mitſpieler bemerkte hoͤflichſt, daß Se. 
Majeſtät nicht zweckmaͤßig invitirt haͤtten. Der Mo⸗ 
narch, dieſes nicht zugeſtehend, ereiferte ſich fuͤr ſeine 
Meinung. Die umſtehenden Hofleute ſchwiegen ehr⸗ 
furchtsvoll. Nun trat der Fuͤrſt Talleyrand in den 
ihm zu: Fuͤrſt, Sie ſollen entſchei⸗ 
Unrecht hat? — Sie erlauben mir 
zu ſagen: Sie haben Unrecht. Mein Himmel, erwi⸗ 
derte der König, Sie entſcheiden, ohne etwas von der 
Sache zu wiſſen. Der Fuͤrſt entgegnete, hätten Ew. 


Abende 


Majeſtaͤt Recht gehabt, ſo wuͤrden die Cavaliere nicht 


geſchwiegen haben. 

— Der berühmte Philoſoph Baſedow gruͤbelte 
ſtets über Weltverbeſſerung. Endlich muͤde dieſer An⸗ 
ſtrengung, ſagte er zu einem ſeiner Verwandten: Ich 
Weltſtaat reformiren, aber ich ſehe 
ein, ich werde wohl bei mir ſelbſt den Anfang machen 
muͤſſen. j 

— Es brachte, als von der herrſchenden Denkmals 
Manie die Rede war, Jemand den Doktor Luther zur 
Sprache und ſagte: „Man ſetze jetzt allen beruͤhmten 
Männern Denkmaͤler, warum dieſem nicht?“ — „„ 
gar nicht noͤthig,“ ſagte der in der Geſellſchaft ſich 
proteſtantiſche 


Deere 


zz 


„ Zu der Zeit, als der Herzog von Alba, grauſamen hätte, wenn 


Andenkens, die Nicht-Katholiſchen in den Niederlanden 
mit Feuer und Schwert verfolgte, entfernte ſich aus Gent 


ein Barchentweber mit dreien ſeiner Geſellen und ſiedelte ſich brachte kürzlich eine h 
in Meiningen an. Der Ort zählte damals 50 Einwohner, | burg, 0 | 


Indeſſen das Gewerbe des Fabrikanten nahm großen Auf⸗ 
ſchwung, ſeine Geſellen heiratheten, 
die Bevölkerung bis auf 300 Perſonen geſtlegen. Jetzt 
wird die Bevelkerung der Stadt Meiningen auf 4000 
Seelen geſchaͤtzt, die Einwohner ernaͤhren ſich groͤßtentheils 
durch die Barchentweberei, indem ſie einen bedeutenden 
Abſatz von dieſem Fabrikate im Auslande haben. 
„Neulich hat ein Student in Jena einen andern 
im Duell erſtochen. Der Vater des Erſtochenen, ein Ober⸗ 
Buͤrgermeiſter, hat ſich von den betreffenden Gerichten volle 
Gnade für den erbeten, der feinen Sohn erſtochen hat, und 
ihn, der wegen ſeiner That geflüchtet war, aufgefordert, 
zu ihm zu kommen, er wolle ihn nun als Sohn anneh⸗ 
men und ihn eine andere Wiſſenſchaft ſtudiren laſſen, da 


er wegen des Vorfalles genoͤthigt fei, feine bisher gewaͤhlte, die] darauf 


um hie w e E 


und in kurzer Zeit war | Walde, in welchem eine 
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* „Ein Bewohner der Archangelſchen Kreisſtadt Ken 

eerde Rennthiere nach St. Peters⸗ 

\ beſtehend aus. 117 Koͤpfen beiderlei Geſchlechtsz ſie 

weiden i einem ungefähr 1% Meilen von dort entfernten 

in welchem eine amojediſche Jurte er haut iſt, wo 

Me Semi A 15 Hunden wahnen. Der Eigen: 

thümer ha die Rennthiere, zum Verkauf hingebracht und 
duch bereits deren hre perkaüt „In der ſogenannten 

Sutieppche „ por den gr en Falten, l er zur gewoͤhn⸗ 
ichen je liche Nah behn Auf dem Eiſe der Newa vor 
dem Winterpallaſt vier Schlitten, jeder mit vier Nennthier 
ten beſpannt und geführt von Samojeden in ihrer National. 
tracht. Wer mit dieſen Schlitten fahren wollte, zahlte für 
e die Bahn einen Rubel. Bis ſetzt iſt noch 
kein Ungluͤck geſchehen. Auf einer Concurrenz 1 mit 
dem Dampfwagen nach Zarskoje⸗Selo hatten die Nennthiere 
drei Minuten früher das Ziel erreicht; der Eigenthüͤmer bot 
Wetten aus, daß er Zr ja 10 Minuten. früher ‚ans 


Theologie, aufzugeben, — Und was ſprechen feine hohen Lehrer kommen wolle, als der Dampfwagen. Einige reiche Leute 


und Mitſchuͤler dazu? Sie ſprechen, E. ſei es werth, alfo be⸗ 
gnadigt zu werden, weil er eben ſo kenntnißreich, als brav 
fei, und auch in dem vorliegenden Ungluͤcksfalle ganz ent⸗ 
ſchuldigt werden muͤſſe, indem er durchaus keine Veran⸗ 
laſſung gegeben habe, ſondern unaufhoͤrlich gereizt worden 
ſei. — E. iſt von Haus aus ein ganz armer Menſch. 
Ein Geiſtlicher hat ſich ſeiner von Jugend auf angenommen, 
und ihn auf der Univerſitaͤt unterhalten. 


bindung, die bereits erfolgt iſt, einander guter Troſt wer⸗ 
den! Mögen‘ aber auch endlich einmal alle Studenten ſich 
ſelbſt und Andern detartigen Troſt erſparenn ) 
\ „Die berühmte Tänzerin Mad. Veſtris in London 
iſt einem Meuchelmorde gluͤcklich entgangen. 
wandter des Schauſpielers Orberry hoͤrte zwei Matroſen auf 
der Straße in drohendem Tone von Mad. Veſtris ſprechen; 
einer derſelben ließ einen Brief aus der Taſche fallen, den 
jener aufhob, worin der teufliſche Plan angegeben war, 
Mad. Veſtris dafür zu ſtrafen, weil ſie von den Landsleuten 
jener Matroſen (wahrſcheinlich Amerikaner) nachtheilig ge⸗ 
ſprochen. Das Werkzeug der Rache ſollte ein am andern 
Tage an Mad. Veſtris zu ſendendes Paket ſein. Wirklich 
fand ſie, bei ihrem Eintreffen, im Theater das Paket vor; der 
Umſchlag wurde im Beiſein der Polizei eröffnet, 


kauften Rennthiere zum Mittelpreiſe von 75. Rubel d 

Stück. Wahrſcheinſich werden mehre verkauft, weil 5 
Unterhalt wenig oder nichts koſtet. Im Sommer kaun 
man fie im Garten laſſen, weil ſie keine Baume beſchaͤdi⸗ 
gen; taglich 2 110 5 Pfund Heu ſind ein Luxus für ſie. 
Die Schlitten ſind, fuͤr eine Perſon, außerordentlich bequem. 
Von Pferden werden ſie nicht gefürchtet, und vielleicht wird 


— Mögen Beide, es in St. Petersburg mit h allgemein Sitte, im 
er und der durch ihn arm gewordene Vater, in ihrer Ver | Winter außerhalb der 15 t mit Re 


| t Rennthieren zu fahren; 
auch zum Transport von baren Beben find fie ſehr gut 
zu gebrauchen. e d 2 

, Ein Victualienhaͤndler-kuͤndigt in Nr. 46 des 


Leipziger Tageblatts an: „Geiſtreichen Landwein, kitzelnde 


Ein Ver⸗ Fluͤſſigkeiten, brav geſalzene Haͤringe, großartig ſuͤße Tafel⸗ 
(3 


pflaumen, ſauber gelegte Huͤhnereier, beliebtes Vogelfutter 
für die ganze Vogel: Generation, modeſtes Kartoffelmehl, 
ambroſiaduftende Kerzen und Pulver, merkwürdige Rari⸗ 


| täten zum Waſchen, Schmieren, Putzen, Wichſen und 


Scheuern.“ ne ar 

e Ein Herr Clovis aus Riga hat eine Katze ab⸗ 
gerichtet, daß ſie 32 Kunſtſtüͤckchen macht: einen Vogel 
aus einem brennenden Zimmer ſammt den Kaͤſig rettet, 
einen Stutzer kratzt und anknurrt, der einem Maͤdchen einen 


und man Kuß rauben will; einbrechende Diebe durch ihr Geheul verraͤth 26 


fand ein kleines hoͤlzernes Kiſtchen, mit der Inſchrift: „Von Er ſucht einen Dichter, der ihm ein Kabenſtuͤck ſchreibe. 


einem Freunde!“ und dem Beiſatze: „Halten Sie dieſe Seite 
aufwaͤrts!“ Man oͤffnete es mit aller Vorſicht und 
eine ſehr ſinnreich mit Schießpulver und Knallſilber d 
gefertigte Hollenmaſchine, die unfehlbar den Tod gebracht 


. Halévy hat der Akademie de Muſique in Pariz 


fand ſchon wieder eine neue Oper übergeben, welche le Drapie! 


heißt. 5 
DDr 


(der Tuchhaͤndler) 


Hierzu Schaluph“ 


Schaluppe zum 
y No. 55. 


Inſerate werden A 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dampfboot. 


Hm 21. März 1839. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 18. Maͤrz. 1) Die Schwaͤbin. Luſtſpiel in 1 
Akt von Caſtelli. (Fraͤulein v. Hagn — Julie) 
2 Die gefährliche Tante. Luſtſpiel in 5. Aufz. von 
Albini. 
Fräul. Ch. v. Hagn — Adele Muͤller (gefährliche Tante) 

Ob jung, ob alt Du auf der Bühn’ erſcheineſt, 

Ob Tante ſchon, ob noch ein halbes Kind, 

Ob neckiſch Du bald lachſt, bald weineſt, 

Ob ernſte Rede Deiner Lipp' entrinnt: 

Es wird fich ſtets, wie Du Dich auch magſt ſtellen, 

Zur reichen Kunſt der Beifall reich geſellen! 

Charlotte von Hagn, die gefeierte Kuͤnſtlerin, er⸗ 
ſcheint als die gefeierte Kuͤnſtlerin Adele Müller. Das iſt 
eine Kunſt, verehrteſtes Fraͤulein, das kann Jede, notabene, 
wenn fie eine Charlotte von Hagn iſt! Doch bald 
wird fie, um einen Alten zu taͤuſchen — ei, ei, mein 
räͤulein, Sie taͤuſchen fo viel Alte, und doch geſtehen Alt 
und Jung, Ihre Kunſt ſei Wahrheit, keine Taͤuſchung! — 
zur Tante, ſie vernichtet ſich ſelbſt, indem ſie ihren 
gendlichen Reizen den beginnenden Faltenwurf des Ma⸗ 
Kenen⸗Alters umwirft, zeigt aber dadurch, daß ſie in der 
unſt auch alt claſſiſch fein koͤnne. 


Conutrebande. 


up Ein anonymer Zoll-Aufſeher hat in dem Aufſatz Scha⸗ 
5 No. 31. S. 246. Über Streits Handbuch für 
beg ande Contrebande zu finden geglaubt, indem darin ges 
lebt t: daß ein Johann III. von Schweden niemals ge: 
an doabe, und deßhalb in einem gemuͤthlichen Schreiben 
drang. Dampfboots⸗Kapitain mit einer Denunciation ge: 
Gesch Er bezieht ſich auf Becker's Weltgeſchichte, neuere 
Fumlahte Zeitraum I. S. 265, woſelbſt Johann von 
A. ud, Sohn Guſtav Waſa's und Bruder Erich des 
aufgeftgelcher von 1568 bis 1592 regierte, als Johann III. 
Tong ot ſteht. Um des freundlichen und ſcherzhaften 
ander llen, der in jenem Schreiben herrſcht, und da auch 
wollen fer durch Becker irre geführt werden koͤnnen, 
wir Folgendes bemerken. 8 
oma hier der Fall, welcher fo oft in der Gefchichte 
ober t, daß man über die Zahl uneins iſt, welche dies 
jener von mehren Regenten gleiches Namens führt. 


U ork, 
fer 


Schweden hat einen König Johann I. oder den Frommen 
gehabt, welcher aus der Dynaſtie der Suerker abſtammte 
und von 1210 — 1216 regierte. Durch Margarethe von 
Daͤnemark wurden, vermoͤge der Kalmarſchen Union v. J. 
1397, die drei Reiche Schweden, Daͤnemark und Norwe⸗ 
gen vereinigt. Chriſtian I. war der erſte Union⸗Koͤnig aus 
dem Haufe Oldenburg, ihm folgte 1481 Johann, in Daͤ⸗ 
nemark der I. für Schweden der II.; indeſſen hatten ſich 
ſchon zu Zeiten feines Vaters die Reichsſtatthalter Carl 
Knutſon, Bond und nach ihnen Sten Sture, und 
endlich Nielſon Sture, als Reichsſtatthalter fo mächtig ges 
macht, und erſterer ſich ſogar die Krone aufgeſetzt, ſo daß 
die Regierung dieſer beiden Union-Koͤnige in Nichts zer⸗ 
fiel, und Johann II. gelangte niemals zur eigentlichen Re⸗ 
gierung, daher wird er in Schweden ſelbſt nicht zur Zahl 
der Koͤnige gerechnet. Unter ſeinem Sohne Chriſtian II. 
riſſen ſich die Schweden durch Euſtav Waſa von Daͤne⸗ 
mark ganz los, und auch jenen zaͤhlen die letztern nicht 
zu ihren Koͤnigen. Nach Guſtav Waſa folgte Erich XIV. 
welcher von ſeinem Bruder Johann von Finnland, eben 
dem Johann III. welchen der Zollaufſeher im Becker auf⸗ 
gefunden hat, vom Thron geſtoßen ward. Rechnet man 
jenen Johann J. von Daͤnemark, welcher zwar Praͤtendent 
zur Regierung von Schweden war, aber nicht dazu ge⸗ 
langte, hinzu, und nennt ihn Johann II. von Schweden, 
ſo hat der Hr. Zollverwalter Recht, und dann iſt Johann 


von Finnland Johann III., laͤßt man ihn aber, wie es in 


Schweden geſchieht, fort, ſo haben nur zwei Johann uͤber 
das Land geherrſcht, naͤmlich Johann 1. der Fromme, und 
Johann von Finnland oder der II. Becker iſt in feiner 
Weltgeſchichte der erſtern Rechnungsart gefolgt, Bredow, 
in ſeinen ſynchroniſtiſchen Tabellen der Weltgeſchichte, nennt 
dagegen den Johann von Finnland Johann II., Koch, in 
ſeiner Geſchichte der Revolutionen, welcher hoͤchſt ſchaͤtzbare 
ſynchroniſtiſche Tabellen angehängt find, ſetzt bei dem Jos 
hann von Oldenburg, der als Koͤnig von Daͤnemark 
der erſte ſeines Namens war, die II. in Parentheſin, und 
laͤßt es alſo in Zweifel, ob man ihn den Zweiten nennen 
kann, und Rotteck macht es in ſeiner Weltgeſchichte am 
beſten: in dem Terte ſagt er naͤmlich ausdruͤcklich, daß Johann 
von Finnland als Johann III. den Thron beſtiegen habe, in 
den dem Werke beigefügten ſynchroniſtiſchen Tabellen läßt 
er bei Schweden Johann von Oldenburg aus und bezeich⸗ 
net Johann von Finnland mit No. II., er iſt alſo, wie 
man zu fügen pflegt, beiderlei Meinung. So, mein theuer— 
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ſter Herr Zoll-Aufſeher, haben wir denn Beide Recht, und 
Beide koͤnnen wir gewichtige Autoritäten für uns anfuͤh⸗ 
ren — Sie, den Becker, ich, den Bredow! — aber in 
der Hauptſache bleibt es immer dabei, daß weder Johann II. 
wie ich ihn nenne, noch Johann III. wie Sie ihn tituliren, 
im Wolfſchen Weinkeller begraben liegt. — Um der 
Aufmerkſamkeit willen, welche Sie der Sache gewidmet, 
wünſche ich, daß Sie bald — hiſtoriſcher Zoll-Inſpector 
werden moͤgen. Kr. 
— 


Kajütenfracht. 


— Am vergangenen Freitage fand Abends die erſte 

Verſammlung der Gewerb-Boͤrſe im Hauſe der Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Schuͤtzenbrüderſchaft ſtatt. Sie war von Mit⸗ 
gliedern des Gewerbevereins aus dem Civil⸗ und Militair⸗ 
ſtande ziemlich zahlreich beſucht. Der Apotheker Herr 
Clebſch eröfnete die Verſammlung mit einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Rede. Es waren für die Boͤrſen-Mitglieder, die nicht 
an der muͤndlichen Unterhaltung Theil nahmen, die neue⸗ 
ſten auf den Gewerbeſtand Bezug habenden Zeitblaͤtter 
ausgelegt. 
Ein am 17. erſt von Graudenz zuruͤckkehrender 
Obſervat, der dort ſehr gut noch laͤnger waͤre aufbewahrt 
geweſen, kam am 18. um halb acht Uhr Abends nach den 
Taͤpbchen, einem Branntweinsladen am Schnuͤffelmarkt, 
mn einem Viertelanker voll Waſſer. Dieſen ſchleuderte er 
mit ſolcher Gewalt gegen das Ladenfenſter, daß nicht nur 
die Scheiben zerſplitterten, ſondern auch die dahinterſtehen⸗ 
den Branntweinflaſchen in's Haus hineinſielen und es mit 
Scherben und geiſtigem Naß uͤberſchwemmten. Bald her⸗ 
beieilende Leute hemmten den Thaͤter in ſeinem fernern 
Vorhaben, er nahm Reißaus, wurde aber bald in der 
Straße von Kornmeſſern ergriffen. 

— Die Linden⸗Allee vor dem Olivaer Thor iſt nicht 
allein eine der groͤßten Schönheiten von Danzig, fie if 
auch das koſtbarſte Gemeingut, welches eine Stadt beſitzen 


kann. Man hat ſie ſonſt verglichen mit der von Hanover 


nach Hertenhauſen fuͤhrenden Allee. Als dort vor mehren 
Jahren die Rede davon war, daß Etwas geſchehen muͤſſe, 
um die moͤglichſt lange Dauer der Baͤume zu ſichern, ſo 
wurden nicht allein alle Kunſtgaͤrtner von Hanover aufge⸗ 
fordert, ſondern auch noch die von Berlin zugezogen, um 
ein Gutachten abzugeben, bevor man es wagte, daran zu 
ſchnitten. Hat man hier bei uns die Gründe eines Sad? 
kundigen, oder eine Einrichtung zu bekaͤmpfen, welche der 
frevelnden Axt gemeiner Arbeitsleute freies Spiel laͤßt, wenn 
man es wagt, mit der Behauptung hervor zu treten, daß 
ſeit ein Paar Jahren die Baume in unſerer Allee fo ber 
handelt werden, als ob ihr Untergang nicht ſchnell genug 
herbeigeführt werden Eönnte? Bei allen Bäumen, deren 
natuͤrliche Beſtimmung es iſt, hoch zu wachſen, was nz 
mentlich auch bei der Linde der Fall iſt, iſt der Haupt⸗ 
Trieb und die vorragende Lebensthaͤtigkeit nach dem Wipfel 
gerichtet. Dieſer ſtehet mit der Haupt- oder Pfahlwutzel 


in unmittelbarer Wechſelwirkung. Stoͤrt man wiederho⸗ 
lentlich den Wuchs des Wipfels, ſo ertoͤdtet man auch all⸗ 
maͤhlig die Pfahlwurzel. Die in der Linde vorzuͤglich zaͤhe 
Natur erhält ſich kraͤnkelnd durch ein Afterleben mittelſt 
Seitenwurzeln und ſogenannten Waſſerlohden, der Stamm 
verfaulet am Ende in der Mitte, und man findet nur 
noch in der Rinde Leben. Wenn wir die Linden in der 
Geſtalt abgeſtumpfter Stangen von Holland erhalten und 
hier pflanzen, ſo ragt ſehr bald einer von den austreibenden 
Aeſten im Wachsthum vor den andern hervor. Die als⸗ 
dann noch jugendliche Kraft des Baumes wirft ſich ganz 
auf dieſen Aſt, um die Mißhandlung zu uͤberwinden, welche 
ihm durch das Köpfen geſchehen. Dieſer Hauptaſt uͤber⸗ 
ziehet bald die Wunde am Stamm, vereinigt ſich mit 
demſelben, bildet feine Fortſetzung und ſtellt die natürliche 
Geſtalt des Baumes wieder her. Der ältere, öfter ſchon 
gemißhandelte Baum hat diefe Kraft nicht mehr. Kein 
neuer den Wipfel erſetzender Hauptzweig kommt hervor, 
duͤnne Reiſer in Beſengeſtalt treiben aus der Rinde rings 
um die Wunde herum, keine neue Rinde bedeckt den 
Stumpf, er bleibt offen, nimmt die Naͤſſe auf und bringt 
die Faͤulniß und das Verderben in den Stamm hinab. 
Eben ſo verderblich iſt das Abhacken der unteren Zweige, 
wenn man dabei einen Stumpf ſtehen laͤßt, durch welchen 
Faͤulniß in den Stamm gebracht wird. Schneidet man 
dieſe unteren herabhängenden Aeſte aber dicht und glatt 
vom Stamme ab, ſo ſchließt die daruͤber hin wachſende 
Rinde des Stammes die Wunde, und der Baum verfolgt 
ſeinen natuͤrlichen Haupttrieb nach dem Wipfel, mit ver⸗ 
mehrter Kraft. Bei unſerer Allee hackt man im Sommer 
die die Wagen behindernden Aeſte ab, ſo wie es ſich gerade 
thun laͤßt, und armlange Stumpfe bleiben ſtehen. Im 
Winter gehet es über die Wipfel her, in welchen unfere 
ſonſt fo kraͤftigen Linden ſich noch ermannen, ihr arg bes 
drohetes Leben wo moͤglich zu retten. Man werfe einen 
prüfenden Blick auf dieſe uns allen fo werthen Freunde, 
jetzt wo der freundlich taͤuſchende Laubmantel die nicht 
genug zu beklagenden Mißthaten noch nicht verdeckt, und 
übe Einfluß da, von wo aus der ftevelnden Axt das Hands 
werk gelegt werden kann. 


—— 
Provinzial Korrefpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 19. März 1839. 
Das iſt ein Leben und ein Treiben hier, als waͤre der Win⸗ 
ler langſt mit der Weichſeldecke in die Oſtſee gegangen und der 
Frühling mit feinen Freudentagen bereit, uns in feine Salons 


zu führen, wo er den Boden mit tauſendfarbigen bunten Tepe 


pichen ausgeſchmuͤckt hat. Aber wenn wir den warmen Ofen 
verlaſſen, um uns auf dem Lootſenberge eine Ueberſicht des Ha⸗ 
fens und der Oſtſee zu verfchaffen, da merken wir ſehr bald, daß 
es jetzt erſt wirklich Winter geworden iſt, denn der Luftzug dort 
oben aus Oft und Suͤdoſt laßt uns unwillkuͤhrlich das Thermo⸗ 
meter nach dem Kaͤltegrade fragen und wir finden, horribile 
dietu, in der Mitte des Fruͤhlingsmonates 14120, 14% 12 ½9 
R. — Indeſſen, ob es gleich kalter iſt, als es den ganzen Winter 
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er fo hält uns doch das Intereſſe, das der vor uns lies 
nde Hafen und die unabſehliche Eisflaͤche der Oſtſee gewährt, 
undenlang feft, um fo mehr, als wir beide belebt finden. Im 
afen naͤmlich flattern von den meiſten Maſten die buntfarbigen 
aggen vieler Nationen (manche Schiffer haben außer der Lanz 
desflagge auch andre) und weil dies an einem Wochentage (den 
5. Marz), fo fragen wir nach der Urſache, hören, daß es dem 
Kaufmann Link, dem Rheder von 14 großen Schiffen, zu Ehren 
geſchieht, weil die Tochter dieſes Ehrenmannes heute einem 
jungen Gutsbeſitzer vermählt wird, und freuen uns, einmal weil 
dieſe Ehe nicht kaufmaͤnniſche Speculation, ſondern gegenſeitige 
Jugendliebe ſchloß, und dann, daß fo allgemeine Theilnähme die⸗ 
ſem Feſte den Ehrenkranz reichte. Denn die größte Ehre, die 
ein Seemann Jemandem erzeigen mag, iſt die, daß er ſeinet⸗ 
wegen die Flagge hißt, und weil ihm Schmeichelei und Heuchelei 
fremd, ſo wird er das Keinem thun, den er nicht Urſache zu 
achten hat. — Aber was iſt das für ein Schiff, das wegen des 
Eiſes nicht vorwaͤrts kann und feine Signalflagge aufſetzt, ob⸗ 
gleich es noch eine gute Meile vom Hafen entfernt iſt? Der 
ootſe ſagt: das iſt die Brigg Roſa von Kolberg, die nach Mes 
mel beſtimmt iſt, aber nicht vorwärts kann, auch fuͤr 2 hieſige 
Schiffe 25 Mann Beſatzung mitgebracht hat, denen Lebens- 
mittel zu bringen, wir uns eben anſchicken. — Kaum war 
ich hier belehrt, ſo drang ein Jammer- und Hilfegeſchrei an 
mein Ohr, und eine Menge Menſchen ſammelte ſich am Kai. 
Auch ich miſchte mich in den Haufen und fragte nach der Urſache. 
„Da ſehen Sie,“ ſagte mir ein alter Seeveteran, „ein Stuͤck⸗ 
chen aus unſrer heutigen ſpeculativen Zeit. Auch im Winter ſoll 
letzt der Matroſe, obgleich die Taue uͤbertalgt (d. h. mit Eis 
Uberzogen) find, auf die Bramraa, um dort zu ſchmieren (mit 
heer das Tauwerk zu beſtreichen), und da verklamen ihm die 
aͤnde. Der Engländer von der Pinke Halcyon iſt von oben 
tab mit dem Kopf auf die Schanzkleidung und von dort auf's 
is oder ins Waſſer gefallen; er wird wohl todt ſeyn.“ — 
er er war's nicht, denn der ſchnell herbeigeholte Arzt hat ihn 
wieder hergeſtellt, daß er zwar mit verbundenem Kopfe ler hat 
x eine einen Zoll lange Wunde gefallen), aber doch ſchon an die 
ſtabeit gehen kann. Während aber dieſes hier geſchah, ereignete 
x außerhalb des Hafens ein andres Unglück. Der nach der 
eine erger Brigg abgegangene Ober⸗Lootſe Kohlhoff hatte dort 
auf Lootſen zuruͤckgelaſſen und war mit ſeinem Collegen bereits 
Boot m Heimwege, als — noch weit vom Hafen entfernt — ihr 
voller anfing leck zu werden, und zwar ſo augenblicklich, daß es 
Rande Waſſer war, bevor fie wiſſen konnten, wo der Leck ent= 
nen Su Nicht ſehr u N vom Kolberger, winkten fie, ih⸗ 
niger ilfe zu bringen; aber man verſtand fie nicht, um fo we⸗ 
ihrer als dabei ihr Boot im Seegeln blieb, was denn auch zu 
Prog. gettung beitrug. Denn bereits füllte Waſſer das fehr 
m Bo. dot bis zan den Bord, ſo daß auch die Duchten (Sitze 
waren et), auf welchen die Beiden ſtanden, damit ſchon bedeckt 
Kin; diabater ſolchen umſtaͤnden pflegt ſelten ein Boot zu ſe⸗ 
bſich eſes Mal aber gelang es ſo, daß man, was bereits die 
x ar nicht einmal auf den Strand gehen durfte, fondern 
Gate, 10 das äußerſte Ende der weſtlichen Moole erreichen 
dich gegen! natürlich Alles auf den perfönlichen Muth und die 
vor wart der Bootsführer ankam. Das Boot hatte naͤm⸗ 
leicht Tn Tagen die Bergung der Leute von der geſtran⸗ 
das ju'den ar Brigg Eva Syvemeſt bewerkſtelligt, damals viel⸗ 
Auſchn e Eigen, kleinen unbemerkten Schaden, und jetzt, durch 
eiten ha x der Oſtſee brechend ‚ einen Leck erhalten, der das 
ſehr planten, ale wäre es ein ausgeſchnittenes Loch in einer der 
daburckfährlch Das junge Eis ſoll uberhaupt den Seeſchiffen 
Tagen ihren fein, dieſes Mal hätten zwei brave Familienväter 
Ohne d, bier mod finden können. — überdies find in dieſe 
dag x es vielen Ge Schiffe Angeſichts des Hafens gekommen, 
der Gb am 15 — wegen hereingeholt werden zu koͤnnen, und 
hede 0 8 — ein hoͤchſt intereſſantes Schauſpiel. Auf 
5 andern der Nicolaus, geführt vom Capt. 


Haaſe, einem jungen, tuͤchtigen Manne, der ſeine ebenfalls 
junge Frau mit am Bord hatte. Das Schiff geht zu tief, um 
ganz im Hafen abgeladen werden zu können und es mußten da⸗ 
her Lichter (Bordinge, Frachtböͤte) hinaus, um den Reſt der La⸗ 
dung dorthin zu bringen. Es waren deren 3 und zwar eines 
dem Engl. Conſul, Hra. Gibſone, die beiden andern der neuen 
Rhederei gehoͤrend. In der naͤchſtfolgenden Nacht aber wurde 
die ganze Bucht voller Eis getrieben, das ſich um die Fahrzeuge 
auf Klaftertiefe anſchob, ohne daß es auch nur haltbar war. 
Deßhalb war es bereits feſtgeſtellt, des andern Tages, wenn 
moͤglich, die Leute von den Bordingen abzuholen, damit ſie nicht 
verhungerten, oder vor Kaͤlte erſtarrten, und die Fahrzeuge als 
verloren aufzugeben. Denn hätte ein friſcher Wind das Eis fort⸗ 
geführt, fo wären fie unhaltbar mit demſelben in das Weite ges 
gangen. Doch waͤhrend der folgenden Nacht uͤberzog der ſtrenge 
Froſt das Schaumeis mit einer ſo ſtarken Decke, daß einer der 
Bordingsleute den Verſuch wagte, über dieſelbe von der Rhede 
nach dem Strande zu kommen, und es gelang. Gleichzeitig hatte 
die Frau des Schiffskapitains Haaſe, in Begleitung des Steuer⸗ 
manns und Kajütenwaͤchters, die Reife vom Nicolaus auf aͤhn⸗ 
liche Art unternommen, weil fie nicht länger allen Schrecken eis 
ner ſolchen Winterlage alisgefegt bleiben konnte; und auch fie 
erreichte glücklich das Land. Nun wurden, unter Anführung des 
Commandeurs Engel, mehre Lootſen, mit Hacken, Tauen und 
Brettern (um ſie über die offenen Stellen zu legen) verſehen, 
über das Eis nach den Bordingen beordert, um die Führer ders 
ſelben abzuholen, doch bei der Gelegenheit die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß wenn man einige Taue auf dem Bording (des Hrn. 
Gibfone) anbringen könnte, fo würde man mit einer Tau⸗ 
länge von einigen hundert Klaftern im Stande fein, das Fahr⸗ 
zeug in den Hafen zu bugſiren. Ein kuͤhner Lootſe erreichte den 
Bording, befeſtigte auf die angegebene Art die Leine, und ſo 
wurde von hinzugekommenen Leuten, fuͤr eine Summe von 56 Rtlr. 
der Verſuch gemacht — und er gelang. Bei dieſer Arbeit aber 
wurde ein junger Seemann ſo ſtark beſchädigt, daß er beſin⸗ 
nungslos in den Hafen gebracht werden mußte. — Bei der 
Menge von Seeleuten, die wir jetzt hier haben, kann es 
denn auch nicht verhindert werden, daß ſich die verſchiedenen 
Nationen dann und wann bei den Haaren packen und mit 
ihren Meſſern ſogleich bereit find, den Gegnern Blut zu laſſen. 
Indeſſen das iſt deßhalb ſchon nicht zu verhindern, weil wir 
bei drittehalb tauſend Einwohnern und einigen hundert fremden 
Seeleuten nur einen Polizei: Officianten im Orte haben, der, 
bei aller ſeiner Kaltbluͤtigkeit, nicht im Stande iſt, ſolche wu⸗ 
Abende Haufen allein aus einander zu bringen, auch nicht überall 
zu gleicher Zeit ſein kann. Das Lootſenperſonal, das die Hafen⸗ 
Polizei executirt, hat dort zu thun; die Wache hat nur die no⸗ 
thigen Abloͤſungen fuͤr ihre Poſten, und der taglich fungirende 
Gensd'arm iſt vielleicht, wahrend ſolche Scene hier vorgeht, an 
dem ganz entgegengeſetzten Ende des Orts beſchaͤftigt. Daher 
denn dergleichen blutige Auftritte häufig ungeahndet bleiben müjfen. 
— Das Klima iſt übrigens hier ſehr geſund, was theils die 
wenigen Krankheitsfälle, theils die ſtarke Population beweiſen; 
denn Zwillinge ſind in einer Woche hier zwiefach vorgekommen, 
und nicht felten zählen hier Familien 9— 12 und mehr Kinder. 
Deßhalb eignet fi der Ort auch vorzüglich für Badekuren, um 
ſo mehr, als das neue Seebad auf der hieſigen Weſterplate, 
deffen Eigenthumer mit großem Koſtenaufwande für die Gäfte 
der kuͤnftigen Badeſaiſon zu ſorgen ſich bemuͤht, und das ganz 
in der Nähe liegende Seebad in Broͤſen, das in Hinſicht der 
warmen Bäder ausgezeichnet zu nennen iſt und in Bezug auf 
das Baden am Strande durch bequeme Einrichtung den beſten 
Anſtalten dieſer Art zur Seite geſtellt werden kann, der Badekur 
ſehr förderlich find. Zudem wird, nach dem wohlberechneten, 


hoͤchſt umſichtig gezeichneten Plane des Herrn Polizei-Directors 


Leſſe, eine Kiesſtraße, durch bereits gezeichnete Aktien, von der 
Allee aus nach dem Seebade Broͤſen, in dieſem Jahre geſchuttet 
und dadurch der Weg von Danzig aus dorthin ſehr abgekürzt 
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und durch eine anmuthige Gegend geführt werden. Hierdurch 
aber wird vielleicht der laͤngſt gehegte Wunſch, ſo wie das drin⸗ 
gende Beduͤrfniß, eine fahrbare Straße von hier nach Oliva zu 
erhalten, ebenfalls befriedigt, denn das gute Beiſpiel wird durch 
das gefundene Mittel (Aktien) gewiß nicht ohne Nachahmung 
bleiben. — Die Weichſel ift hier, bei einem gewöhnlichen Waſſer⸗ 
ſtande, noch ganz und zwar mit ſo ſtarkem Eiſe bedeckt, daß 
ſchwer beladene Holzfuhren daruͤber ohne Gefahr nach dem jen⸗ 
ſeitigen Ufer den We machen. Eben ſo erhält der tägliche Froſt 
den neuen Weg no fahrbar; denn waͤre Thauwetter eingetre⸗ 
ten, fo wurden die unaufhoͤrlich denſelben paſſirenden Lohnfuh⸗ 
ren, die Getreide und Holz an die befrachteten Schiffe bringen, 
ſich ſchon eine andre Straße geſucht oder verdoppelte Pferdekraft 
angewendet haben müffen. Der Himmel gebe nur, daß nicht das 
Jahr 1839 die Unglücksfälle von 1829 beim Eisgange wieder⸗ 
hole! — Am 16. bis Mittag wurden auch die zwei andern 
Bordinge für 74 Rtlr. von 56 Mann, die hinter einander auf 
dem Eisfelde der Oſtſee ziehend marſchirten, in den Hafen fo 
zur Zeit bugſirt, daß eine halbe Stunde ſpaͤter die Moͤglichkeit 
nicht mehr da geweſen wäre. Denn um dieſe Zeit fing das Eis 
an, ſich ab⸗ und aufzuldfen, und um 4 Uhr Nachmittags war 
dort keine Spur mehr davon, wo die Bugſirer den Weg ge⸗ 
macht hatten. Auch iſt das Eis um die Schiffe fortgezogen, 
ohne dieſen beſondern Schaden gemacht zu haben; die größte 
Maſſe deſſelben aber hat ſich in der Pugger⸗ Wick feſtgeſetzt, 
und ankommende Schiffe erzählen von vielem Eiſe, durch das 
ſie ſich arbeiten mußten. Der Wind iſt weſtlich geworden, wes⸗ 
wegen diejenigen auf gelindes Wetter hoffen, die bereit ſind, dem 
Hafen Valet zu ſagen, wie Ihnen Ihr Philotas. 


Zempelburg, den 17. Maͤrz 1839. 

Die von hoher Behörde erhaltene Verſicherung, daß hier ein 
Land: und Stadtgericht errichtet werden ſolle, erfüllt die Bewohner 
mit großer Freude, da jedenfalls hiedurch ſich der Ort bedeutend 
heben würde. — — Die Verbeſſerung des hieſigen Schulweſens 
durch Einrichtung einer vierten Klaſſe verdient der Erwaͤhnung 
um ſo mehr, da die Gehalte der Lehrer, wie alle Kommunalab⸗ 
gaben, durch Repartition aufgebracht werden muͤſſen. In den 4 
Klaſſen der Stadtſchnle erhalten etwas mehr als 350 Kinder 
Unterricht. Außerdem ſind noch vier conteſſtonirte juͤdiſche Pri⸗ 
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Es iſt eine Partie Copal, von Amerika aus, hier 
eingeführt worden. Da dieſes Harz ſeiner Anſicht nach 
dem Bernſteine ſehr aͤhnlich iſt, wenn gleich in ſeiner 
Haltbarkeit denſelben bei weitem nicht gleichkommt, iſt er 
dennoch zu Halsſchnuͤren und andern Artikeln verarbeitet 
(ſiehe Schaluppe zum Dampfboot No. 31.) und fuͤr Bern⸗ 
ſtein verkauft worden. Unterzeichnete Aelterleute des Ge⸗ 
werks der Bernſteindreher erbieten ſich, zur moͤglichſten 
Verhütung ferneren Betrugs, Gegenſtaͤnde zweifelhaften 
Materials, unentgeldlich zu wardeien. . 
Danzig, den 21. Maͤrz 1839. 
Ad. Ed. Bauer, Sam. Wagner, 
Breitegaſſe No. 1185. Breitegaſſe No. 1215. 
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vatlehrer in Thaͤtigkeit, von denen zwei — jeder für ſich — we⸗ 
nigſtens ein jährliches Einkommen von 400 Rtlr. beziehen. Im 
Ganzen werden, bei einer Einwohnerzahl von 3000 Seelen, jetzt 
600 Kinder unterrichtet. Uebrigens muß man den juͤdiſchen Ber 
wohnern des Orts das Zeugniß geben, daß ſie viel fuͤr den Un⸗ 
terricht ihrer Kinder thun, ja, zu viel; denn die Knaben — die 
Maͤdchen ſind bei ihnen nur halbe Menſchen! — muſſen nicht 
ſelten von des Morgens um 6 uhr bis des Abends um? Uhr 
— und hauptſaͤchlich mit Lernen der Gebete — in der Schule 
zubringen. Liegt nicht vielleicht ſchon hierin der Grund, daß man 
ſelten einen gefunden iſraelitiſchen Jüngling, der zum Mlitair brauch⸗ 
bar fei, findet? Freilich trägt das Sackſchleppen auch viel dazu bei, 
aber ein gut Theil mehr die Schule. Wie id) der Character bei den 
Kindern ſchon offenbart, daruͤber ein kleines Beiſpiel. Ein 
Lehrer der Stadtſchule, die von Kindern aller Confeſſionen be⸗ 
ſucht wird, gab den Kindern auf, in einem Briefe an ihre Eltern 
ihre Gefühle beim Wechſel des Jahres zu ſchildern. Die Arbeit 
wird gebracht, aber alle judiſchen Knaben bitten darin — um 
recht baldige Ueberſendung der Wechſel zum beſſern Beginn des 
Handelsgeſchaͤfts im neuen Jahre! — Die, für das am hieſigen 
Orte zahlreiche handeltreibende Publikum, fo überaus gunſtig ab⸗ 
gelaufene Frankfurter Meſſe duͤrfte von großem Einfluß auf die 
Umgegend ſein. Alle rohen Produkte, die in großen Quantitaͤten 
von hier aus hingefuͤhrt wurden, beſonders aber Bettfedern, 
Thierhaͤute und Wolle, ſind mit erklecklichen Vortheilen verkauft 
worden. — — Seit einem Vierteljahre herrſcht hier unter den 
Kindern der Keuchhuſten. In dieſen Tagen ſtarb eine Frau, 
nach dem Zeugniſſe vieler Juden, in einem Alter von 104 Jah⸗ 
ren. — — In dem Zeitraume von 4 naten wurden zwei 
Brautpaare, denen von der katholiſchen Geiſtlichkeit die Einſeg⸗ 
nung der Ehe verfagt worden, weil die evangeliſchen Theile ſich 
nicht den bekannten Bedingungen unterwerfen wollten, in der 
evangel. Kirche getraut, und bei einem andern Paare gelang es, 
den Braͤutigam zum Uebertritt zur kathol. Kirche zu bewegen, 
bevor die Einſegnung der Ehe vollzogen wurde. — — Trillernd 
ſteigt eben die Lerche empor; mögte ſie doch die Bruſt der Mens 
ſchen zur Einheit begeiſtern, die das „Werde“ aus des Schoͤpfers 
Munde, dem ja Alle ihren Urſprung verdanken, nicht faſſen 
wollen! H. O. T. Wolf. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. Dr. Lasker.) 
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